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Buchbesprechungen
Groschke, D. (1992): Psychologische Grundlagen der
Heilpädagogik, Bad Heilbrunn: Klinkhardt; 255 Seiten,
DM 27,-.
Gegenstand des berufsspezifischen Lehrbuches sind vor allem ein
orientierender und zugleich auch integrierender Überblick zu den
Hauptgrundlagen der Heilpädagogik im Hinblick auf ihre Nach¬
barwissenschaften (wie Psychologie, Pädagogik und in bestimm¬
tem Maße auch Medizin), aber auch das Aufzeigen der Verbin¬
dungen und Brückenglieder zu diesen Wissenschaften.
Wenn der Autor einleitend betont, daß es aus dem umfangrei¬
chen Wissen der Psychologie und ihrer Grundlagen als einer
anthropologischen Wissenschaft dasjenige für die Heilpädagogik
auszuwählen gilt, was „als Bereicherung heilpädagogischer Denk-
und Handlungsweisen" tauglich ist, so wird man dieser Position
sicher zustimmen können, denn so gehen ja letztlich auch psycho¬
logische Wissenschaftler mit ihren Nachbar- bzw. Grenz- und
Grundlagendisziplinen (wie z. B. der Medizin, der Philosophie,
der Mathematik und anderen mehr) um. Die Frage ist generell
nur, wer relatrv verständlich und nachprüfbar bestimmt, was
„tauglich" ist, welche Kriterien hier also (letztlich auch normativ
und handlungsorientierend) anzulegen sind. Gefragt ist sicher
daher differenzierendes Orientierungswrssen der Grundlagenwis¬
senschaft Psychologie, die der Autor (unter Zitat der Arbeit von
Dörner und Selg, 1985, S. 29) als mit „stellenweise chaotische
Züge" aufweisend charakterisiert und einleitend betont, „die Psy¬
chologie droht, zu einem Sammelbecken für Ersatzreligionen zu
werden...". Dies hängt sicher in erster Linie davon ab, welche
z.T. chaotischen Entwicklungen und „Freiräume" den akademi¬
schen Lehrinstitutionen zugebilligt werden und welche sich z.T.
immer wiederholenden (und z.T. der Erhaltung der Forschungs¬
lobby dienenden) „Forschungsprojekte" vor allem im Bereich der
Klinischen Psychologie zugelassen werden. Hier haben sich ja
leider trotz vieler anderslautender Beteuerungen die Abstände
zwischen der akademischen Psychologie und der wissenschaftlich
fundierten (klinischen und/oder pädagogischen) Praxis eher aus¬
geweitet, sind die unüberbrückbaren Gegensätze und die teilweise
beobachtbare Ignoranz der jeweils gegenseitigen Position eher
noch markanter geworden. Daß immer wieder viele neue Lehrbü¬
cher der z. B. Klinischen Psychologie geschrieben werden, aus¬
schließlich von Hochschullehrern, die den Bezug zur unmittelba¬
ren und wichtigen klinischen Praxis vielfach verloren haben und
mit ihrem Lehrbuch unter anderem auch einen Forschungsauftrag
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realisieren, ist sicher nicht der unwichtigste Beleg fur eine solche
oft eigenartige Entwrcklung und ebenso gilt fur dre unabweisbare
Tatsache, daß die eigentlichen Fachausbildungen (etwa in der
Psychotherapie mit entsprechenden kassenrechtlichen Konse¬
quenzen) nicht von den Hochschulen und der akademischen Psy¬
chologie (und noch weniger effektiv von entsprechenden Berufs¬
verbanden) bestimmt werden, sondern von außeruniversitaren,
meist privaten Institutionen, die sich wesentlich mehr an prakti¬
schen Belangen orientieren, auch wenn man uber deren (letztlich
am kassenrechtlichen System ausgerichteten) Ausbildungsgrund¬
lagen geteilter Meinung sein kann.
Dieser Bogen sollte verdeutlichen, daß der Autor bei einer
solchen Ausgangsposition, wie wir sie oben zitiert haben, Gefahr
lauft, in ahnlicher Weise Orientierungen vorzugeben, die eben¬
falls aus primär akademischer Sicht gegeben werden und deren
Tauglichkeit sich schwerlich durch die Praxis heilpadagogischen
Denkens und Handelns überprüfen laßt. Dies wird unter anderem
auch dabei deutlich, wenn der Autor im 1. Kapitel auch das
aufkommende Interesse der Heilpadagogik an psychotherapeuti¬
schen Konzepten vor allem mit Blick auf die angemessene Versor¬
gung der Personengruppen der geistig behinderten Menschen (vor
allem auch Jugendlicher und Erwachsener) hervorhebt.
Gerade hier gibt es am deutlichsten entsprechende Differenzen
zwischen der Hochschul-Heilpadagogik und der sich vollziehen¬
den Entwicklung im vertragsarztlichen Versorgungssystem (bis
hin zu den zwanghaften ritualisierten Verfahrensweisen im Rah¬
men der Psychotherapie-Richtlinien und dem Fehlen eines Psy¬
chotherapeutengesetzes mit klarer Kompetenzzuweisung fur Psy¬
chologen), weil sich aus der gesicherten Hochschul- bzw. Lehr¬
position ganz andere Sichtweisen und Akzentsetzungen ergeben,
als auch aus der klinischen und/oder heilpadagogisch-psychothe-
rapeutischen Praxis etwa ambulant und selbständig tatiger Heil-
berufler.
Wichtig erscheint mir die vom Autor in dieser Hinsicht deut¬
lich herausgearbeitete interdisziplinäre Sicht der Stellung der
Heilpadagogik in ihren Bezügen zu den psychologischen Grund¬
lagenbereichen als auch zu den Bereichen pädagogisch-anthropo¬
logischen Denkens, die sich aus den Teildisziplinen der Psycho¬
logie (Entwicklungs-, Persönlichkeits-, Sozial- und Klinische
Psychologie), der Medizin, Soziologie, der Philosophie sowie der
Rechtswissenschaft und der Theologie ergeben. Allerdings - und
hier hat der Rezensent gewisse Schwierigkeiten des Verständnis¬
ses
- wird dann in der Durchfuhrung des Lehrbuches (also seinen
konkreten Darstellungen) nicht so recht deutlich, wie nun kon¬
kret dieses interdisziplinare Wrssen effektiv und gewichtend in
der heilpadagogischen Praxis und ggf. Therapie angewendet wer¬
den soll, welche Akzente aus der Vielzahl von dargestellten The¬
men gesetzt werden sollen. Im Grunde stellt der Autor dann
-
hier etwas vereinfacht - eine relativ umfangreiche Sicht der ver¬
schiedenen psychologischen Modelle, der Hauptrichtungen der
Psychologie und der wesentlichen Grundbegriffe der Psychologie
(Lernen, Wahrnehmung, Denken, Motivation, Emotion usw.) dar
und führt dann Grundsatzliches zu psychologischen Handlungs-
ansatzen, insbesondere zur Therapie und Psychodiagnostik aus.
Zu letzterem allerdings gäbe es erhebliche Bedenken zu Vereinfa¬
chungen anzumerken, zumal auf einem so begrenzten Raum hier
Positronen zu so wesentlichen Differenzierungen (etwa zwischen
Heilpadagogik und Psychotherapie') vorgenommen werden, de¬
nen sich sonst ganze Lehrbücher widmen, will man nicht zu sehr
vereinfachend und verkürzend an dieses difficile Thema herange¬
hen. Auch das, was zur Psychodiagnostik auf sehr engem The¬
menraum gesagt wird, ist eher verkürzend und sicher nicht aus¬
reichend geeignet, als Orientierungsgrundlage fur praktisches
Handeln zu dienen, da vieles eben nur angeschnitten, aber nicht
ausgeführt wird. Hier wäre etwa das vorliegende fundierte Lehr¬
buch von Deegener zur Psychotherapre mit Kindern und Jugend¬
lichen weit eher als Onentierungsgrundlage auch für Heilpadago¬
gen zu empfehlen.
In ahnlich kritischer Weise lassen sich die vorhergehenden,
o. g. Darstellungen zu den genannten Grundlagen sehen. Es fällt
nicht leicht, den eigentlichen Bezug und vor allem die gewichten-
de Orientierung (etwa auch fur den Lernenden) herauszufinden
aus all den umfänglichen und nacheinander dargestellten Bezügen
zu den verschiedenen psychologischen Teilbereichen. Das zur
Psychotherapie und Psychodiagnostik Gesagte trifft zwar hier
-
schon wegen der soliden Ausführlichkeit
- nicht zu, aber es wäre
wünschenswert gewesen, zu erfahren, welche dieser vielen Grund¬
lagen und Bezüge denn nun fur praktisches heilpadagogisches Han¬
deln dabei besonders wichtig smd, wenn man sich an dre Aus¬
gangsposition des Autors zur Lage der Darstellungen in der
Psychologie erinnert.
Wolfram Zimmermann, Berlrn
Matakas, F. (1992): Neue Psychiatrie. Integrative Behand¬
lung: psychoanalytisch und systemisch. Gottingen: Van¬
denhoeck & Ruprecht; 234 Seiten, DM 38,-.
Psychoanalyse und Systemtheorie verbunden zu einem psychratri-
schen Behandlungskonzept
- diese Intention liegt einer klinischen
Studie zugrunde, die 1985 mit 55 Patienten der Tagesklinik Alte¬
burger Straße in Köln durchgeführt wurde. Die Ergebnisse dieser
Untersuchung und einiges mehr werden hier vom arztlichen Lei¬
ter der Klinik referiert.
Schon die Voruberlegungen greifen verschiedene Aspekte des
Verhältnisses Patient-Personal-Instrtutron heraus und beleuchten
sie z.T. kritisch: Es wird der Nutzen des psychiatrischen Kran¬
kenhauses thematisiert, der systemische Kontext stationärer The¬
rapie und das milieutherapeutische Dilemma, namlich Beschrän¬
kung der äußeren Freiheit zur Wiedergewinnung der inneren. Die
biologische, psychische und soziale Dimension psychischer Pro¬
zesse mit ihren Zusammenhangen werden aufgezeigt sowie die
Reibungspunkte zwischen Ich-Funktion und sozialen Systemen
erörtert.
Im zweiten Teil berichtet der Autor über die Tagesklinik Alte¬
burger Straße in Köln, uber die Patienten der Studie und deren
Selektion in bezug auf ihre Teilnahme an der Untersuchung. Der
dritte Abschnitt befaßt sich mit dem therapeutischen Prozeß im
Hinblick auf die mögliche Vielfalt von Behandlungszielen und auf
therapeutrsche Interventronen; die Problemkonstellatronen und
Systembezuge der Patienten rucken ebenso ins Blickfeld wie die
Gruppenstrukturen beim Personal. Die Wiedergabe einer Grup¬
pensitzung samt deren analytischen Deutungen im Verbund mit
der Arbeit an den außerklinischen Bezügen der Patienten vermag
besonders anschaulich die Umsetzung der theoretischen Aus¬
gangspunkte in die Praxis zu veranschaulichen. Kasuistiken über
Individuationsversuche einer psychotisch Erkrankten und den Be¬
handlungsverlauf eines Depressiven erganzen dieses Thema.
Die Therapie-Ergebnisse werden in bezug auf drei Kriterien
aufgeschlüsselt: Hinsichtlich der psychischen Situation ergab sich
eine Reduzierung psychopathologischer Symptomatik bei 31% der
Patienten, eine Ich-Starkung bei 42%, größere Kontaktfahigkeit
bei 35%, andererseits aber wies ein Viertel keine Besserung auf
(Mehrfachnennungen waren möglich). Bei den Beziehungsproble¬
men gestaltete sich das Bild weniger positiv: Nur jeweils 4-6%
vermochten Hilfen bei konflikthaften Eltern- und Partner-Bezre-
hungen in die Realität umzusetzen. Hinsichtlich der sozialen
Situation konnte bei der Hälfte der Patienten eine Wiederaufnah¬
me der Arbeit bzw. eine Umschulungsmaßnahme bzw. eine kon-
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